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48. Abendgefühl.

Friedlich bekämpfen
Nacht sich und Tag.

Wie das zu dämpfen,
Wie das zu lösen vermag!

Der mich bedrückte,
Schläfst du schon, Schinerz?

Was mich beglückte,
Sage, was war's doch, mein Herz?

Freude wie Kummer,
Fühl' ich, zerrann,

Aber den Schlummer
Führten sie leise heran.

Und im Entschweben,
Immer empor,

Konimt mir das Leben
Ganz wie ein Schlummerlied vor.

Friedrich Hebbel.

49. Nachtlied.

Quellende, schwellende Nacht,
Voll von Lichtern und Sternen:
In den ewigen Fernen,

Sage, was ist da erwacht?

Herz in der Brust wird beengt,
Steigendes, neigendes Leben,
Riesenhaft fühle ich's weben,

Welches das meine verdrängt.

Schlaf, da nahst du dich leis
Wie dem Kinde die Amme
Und um die dürftige Flamme

Ziehst du den schützenden Kreis.
Friedrich Hebbel.

50. Die Weihe der Nacht.

Nächtliche Stille!
Heilige Fülle

Wie von göttlichem Segen schwer
Säuselt aus ewiger Ferne daher.

Was da lebte,
Was aus engem Kreise

Auf ins Weit'ste strebte,
Sanft und leise

Sank es in sich selbst zurück
Und quillt auf in unbewußtem Glück.

Und von allen Sternen nieder
Strömt ein wunderbarer Segen,

Daß die müden Kräfte wieder
Sich in neuer Frische regen,

Und aus seinen Finsternissen
Tritt der Herr, so weit er kann,

Und die Fäden, die zerrissen,
Knüpft er alle wieder an.

Friedrich Hebbel.

51. Bitte.

Weil' auf mir, du dunkles Auge,
Übe deine ganze Macht,
Ernste, milde, träumerische,
Unergründlich süße Nacht!
Nimm mit deinem Zauberdunkel
Diese Welt von hinnen mir,
Daß du über meinem Leben
Einsam schwebest für und für.

Nikolaus Lenau.


